
254 Von den Wechselfiebern .

§ . 249 . DieUrsachederbösartigenFiebervereinigt sich oft mit andern Krankheiten / und ver,
mehrt dadurch ihreGefahr außerordentlich . Sie
vermengt sich / zum Beyspiele , mit dem Gift der
Pocken und der Masern . Man erkennet dieses
aus derVereinigung der Zufälle / welche eine bös ,
artige Natur anzcigen , mit den Zufällen dieser
Krankheiten . Diese Fälle sind äußerst gefähr,
lich / und erheischen alle Aufmerksamkeit eines
Arztes ; es ist daher nicht möglich , an diesem
Orte ihre Besorgung vorzuschreiben , welche
überhaupt von der Verbindung der Cur beyder
Krankheiten abhängt , allein die bösartige Na,
tur erfordert gemeiniglich die meiste Aufmerk,
samkeit.
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Das achtzchente Lapitel .
Von den Wechselfiebern .

H . 250 .

F > ie Wechselfieber , oder wie sie das gemeine
^ Volk zu nennen pflegt , oie kalten Fieber,

das kalteWehe , sind solche „ welche nachVerlaus
„ etwelcherStundengelinder werden , endlichgar
„ aufhören , und denPatienten von allen übelnZu,
„ fällen frey verlassen , doch so , daß sie nach einiger
„ Zeit wieder kommen . „

Vor einigen Jahren kamen sie hier zu Lande
sehr häufig vor , so daß man sie epidemisch nennen
konnte . Seit fünf oder sechs Jahren sieht man
sie überhauptimLandevielseltener ; dochgiebtes

annoch



Von den Wechselfiebern . 255
^ annoch viele in den Gegenden , wo man , der
A Rhone nach , einevon denAusdünstungen derMo -

räste verunreinigte Luft einathmen muß , und in ei-
^ nigen andern Orten , in welchen ungefähr eine
^ gleiche Beschaffenheit der Luft herrschet.
A § . 251 . Es giebt verschiedene Gattungen
E- ' dieserKrankheit , welche ihrenNamen von derOrd-

nung der Zeit bekommen , nach welcher die Anfälle
^ des Fiebers sich einstellen .

flll

Wenn der Anfall alle Tage kömmt, ist es ent¬
weder ein wahres tägliches , oder ein doppeltes
dreitägiges Fieber . Diese beyde unterschei¬
densich dadurch , daß dieAnfälle bey dem täglichen
Fieber länger dauern , und alle gleich sind . Die¬
ses kömmt nicht oft vor . In dem doppelten drey -
tägigen dauern sie nicht so lange , und es folgen
wechselweise ein stärkerer und ein schwächerer auf
einander .

In dem dreitägigen Fieber kömmt der An¬
fall in zween Tagen einmal .

iM In dem viertägigen kömmt der Anfall nur
^ den vierten Tag , und der Kranke ist zween Tage
^ von dem Fieber frey .

Die übrigen Gattungen sind sehr selten .
^ Ich habe ein wahres fünftägiges gesehen , und
^ * in wahres achttägiges , welches alle Sonnta -^ ge wieder kam .

^ tz . rs 2 . Der erste Anfall von einemWech -
^ selfiebergre -stgemeiniglich die Menschen zu einer
^ Zeit an , da sie der besten Gesundheit zu genießen

glauben . Anderem « ! gehl demselbigen die Em -
^ pfin -



2Z6 Von den Wechselfiebern .
pfindung einer Kälte und Mattigkeit vor , welches
einigeTage anhält , che sich der Anfall offenbart.
Es fängt an mit Gähnen , Mattigkeit , Schwach ,
heit , Frost , Schauer , Zittern , Blasse der äu ,
ßern Gliedmaßen , Eckel , und zuweilen mit Erbrc-
chen . DerPuls istgeschwind , schwachundklein ,
und der Durst ziemlich groß .

Nach Verlauf von einer oder zwo Stunden,
selten nach dreyen oder vieren, stellet sich die Hitze
ein , welche sich unmerklich vermehrt, bis sie aus
den höchsten Grad gestiegen ist . In diesen Um¬
ständen wird der Leib roth , die Bangigkeit nimmt
ab , der Puls ist stärker und größer , der Durst ist
außerordentlich stark ; derKranke beklagt sich über
heftige Schmerzen im Kopfe , und in allen Glie¬
dern ; dieftSchmerzen sind aber von denen unter-
schieden , welche erwährendemFroste erlitten ; end¬
lich , nachdem er vier, fünf bis sechs Stunden in
diesen Hitzen gelegen , fällt er in einen allgemeinen
Schweiß ) welcher einigeStunden währet. Alle
bisher beschriebenen Zufälle nehmen ab , und oft
stellt sich der Schlafdarauf ein .

Auf den Schlaf erwachet der Kranke oft
ganz frey vom Fieber , und er empfindet nur noch
eine Mattigkeit und Schwachheit . Zuweilen
ist der Puls zwischen derr Anfällen ganz natür¬
lich ; zuweilen bleibt er ein wenig geschwinder als
bey völliger Gesundheit , und erhalt seine erste
Langsamkeit nicht ehender, als einige Tage nach
dem letzten Anfälle .

Eines von den wichtigstenUnterscheidungszei -
chen , welches den Wechselfiebern besonders eigen
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^ Von den Wech Webern . 257
^ »st, besteht in der Natur des Harns , welcher bey
^ dem Ende des Anfalls von dem Kranken abgeht.
A Er ist nämlich rdthlicht , und stürzt einen Satz zu
tz.7 Boden , welcher dem Mehl von zerstoßenen Zic-
^ 7 gelsteinen ganz ähnlich ist . Zuweilen ist er schäu -^ mend , und es bildet sich auf demselbigen ein

Häutgen , welches sich an die Seiten des Gla-
7.^ ses anhängt .

2 § - ^ f ? . Die Dauer eines jeden Anfalls
^ 7 ist unbestimmt ; sie verändert sich oft nach der ver-
7 ^ schiedenen Gattung des Siebers , und verschiede -nen andern Umständen . Die Anfälle kommen
7^ ! zuweilen genau auf die gleiche Stunde wieder/

anderem « ! kömmt jeder Anfall eine , zwo auch
drey Stunden früher ; zuweilen verspäten sie sich

^ run eben so viel Zeit . Man glaubt anaemerkt zu
7 ^ ' haben , daß sich die Fieber , deren Anfälle früher
7 '- -' kommen , ehender enden als die andern , allein

dieses ist keine allgemeine Regel .
rs4 . Die Wechselfirber werden abge-

theilt in Frühlings , und Herbstfieber. Früh¬
st lingsfieber nennet man diejenigen , welche von
^ dem Hornung an bis zu Ende des Brachmonats
' ^ herrschen ; Herbstfieber diejenigen , welche von

dem Heumonat bis in den Jenner herrschen .
In den wesentlichen Eigenschaften kommen bey -

( de miteinander überein . Es sind eigentlich nicht
verschiedene Krankheiten ; allein die veränderten
Umstände , mit welchen sie begleitet sind , ver -

^ dienen einige Aufmerksamkeit . Diese Umstän -
de hangen von der Jahrszeit , und der Beschaf-

" : TMrs Anleitung . R sm -



2Z8 Von den Wechselfiebern .
fenheit des Leibes bey dieser Jahrszeit ab . Die
Frühlingswechselfieber sind oft mit einer Nei¬
gung zur Entzündung verbunden ; weil diese
Neigung in dieser Zeit dem Leibe eigen ist ; und
wett die Jahrszeit täglich günstiger wird , so sind
sie gemeiniglich von kurzer Dauer . DieHerbst.
sicher sind oft mit einem Anfänge der Fäulniß ver¬
mengt ; und da die Jahrszeit immer schlimmer
wird, so sind sie auch hartnäckiger.

- --
! " Z?

ld !kk
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rss . DieHerbstfieber fangen sehr selten
«n Heumonat , und weit öfter im Augustmonat '
an ; und ihre lange Dauer hat die Furcht ausge- W
breitet , welche man gegen die in diesem Monat 7°
angreifende Fieber heget . Meines ist ein Vor- ^
urtheil , wenn man glaubt , daß die Gefahr von
dem Einfluß des Augustmonats herrühre ; es ist , .
dieses ein elender Jrrthum ; es ist besser , daß die ^
Freber im Augustmonat atlfangen , als in den sol- '? !
genden Monaten , denn je später solche kommen, U
je hartnäckiger werden sie . Diese Fieber melden A
sich oft durch die gleichen Zufälle an , wie die A
faulen Fieber ; und erst nach einigen Tagen neh - i
men sie die eigentlicheGestalt derWechselfieberan . ^
Dieser Betrug ist indessen zu gutem Glücke von "
keiner Gefahr , wenn man schon demselben zu folge ^ ^
die für diefaulen Fieber angezeigteBesorgung an - ^
wendet . Der ziegelfärbtgeSah , und sonderlich ^ ^
die Haut über den Harn , sind bey den Herbstfie - ^
bern gemein , und mangeln oft bey den Frühlings - . «
fiebern , „ denn dazumal ist der Harn gemeinig - »
„ lich nicht so roth , sondern mehr gelblicht , in ^

„ der



^ Von den Wechselfiebern . 259
^ »z „ der Mitte hält er ein Wölklein , hernach macht

„ er einen weißen Sah ; und dieses ist ein gutes
» Zeichen .

H . rs6 . Gemeiniglich sind die Wechselfie-
der nicht tödtlich . Die Frühlingsfieber ver -
schwinden oft nach einigen Anfällen von selbst,
ohne einiges Mittel . Es verhält sich aber nicht
so mit den Herbstfiebern , welche eine sehr lange
Dauer haben , und zuweilen bis in den Früh¬
ling anhalten , wenn man keine Mittel gebraucht,

M oder sie nicht recht besorget .
^ Die viertägigenFieber sind allezeit vielrebelli-
^ scher als die dreytägigen ; der Kranke behält oft
^ solche Jahre lang . In morastigen Gegenden ,

dauern die Fieber nicht nur länger, sondern sie ha-
^ den auch öftere Rückfälle .

2 - 257 . Einige Anfälle vom Fieber sind
nicht sehr schädlich . Zuweilen begegnet auch , daß

H sieinAbsicht auf dieGesundheit, eine glücklicheAb-
änderung zuwegebringen , und zuweilen denKeim

2 -l schleichender Krankheiten zerstören ; man betrügt
. bch aber , wenn man sie überhaupt für heilsam an -

sieht . Wenn sie lange dauern , wenn die Anfälle
lang und heftig sind , so schwächen sie den ganzen
Leib, sie bringen dessen Verrichtungen in Unord >-

^ nung , sonderlich die Verdauung ; sie machen die
6^ Gäste desLeibes scharf, und stürzen in manckerley
^ chronische Krankheiten , dergleichen die Gelbsucht,
^ Wassersucht , Engbrüstigkeit und schleichende Fie-
E der ; zuweilen sterben alte oder sehr schwache Leu -
E te in dem Anfalle der Krankheit , und dieses ge-

schieht allezeit in der Zeit des Frostes .
R r 5 - 2s8 -



r6o Von den Wechselfiebern .
tz . 258 . Man hat an der Fieberrinde ein

unfthlbaresMittel gegen dicseKrankhcit ; man ist
also immer sicher solche zu vertreiben , und man
hat keine andere Schwierigkeit , als zu wissen ,
ob sich keine andere Ursache einer Krankheit mit
dem Fieber verwickelt habe , bey welcher die
Fieberrinde schädlich seyn könnte ; wenn dieses ist,
muß man solche durch ihre besondere Heilungs ,
mittel ausrotten . ( *)
_ _ §. rs§ .

( * ) Dieses bewundernswürdige Arzneymittel ist nicht
länger als 120 Jahre in Europa bekannt ; wir ha¬
ben solches den Spaniern zu banken , weiche dasicl -
bige in der peruvianischcn Provinz Quito fanden ;
die Gräfin von Chinchon war die erste Person aus
Europa , welche Ach dessen in Amerika bediente ,
und es kam in Spanien unter dem Namen der
Grafinn Pulver an . Hennach breitete sich solches
unter dem Namen des Jesuiten Pulvers aus,
da dieser Orden solches häufig austheilen ließ ;
es ward auch unter andern Namen bekannt ; heut
zn Tage nennt man es die Ebina - Binkma - oder
peruvianische Rinoe . Es erweckte IM Anfänge
große Widersprüche ; die einen sahen es als ein
Himmlisches Geschenk an , andere hielten es für
ein Gift : und da sich die Vorurtheile durch die
Eifersucht vermehrten , brauchte es beynahe ein
ganzes Jahrhundert , ehe sich alle Mepnungen auf
seine wahre Bestimmung vereinigten . Endlich
aber scheint es daß man seit zwanzig Jahren sich
» on den widrigen Lvrurtheilen , welche dieses

Mit -



Von den Wechselfiebem, 261
H . ^ s9 . Wenn in den Frühlingsfiebern

die A -fälle nicht heftig sind , wenn sich der Kranke
- wischen den Anfällen wohl befindet , die Eßlust,

R z Kraft

Mittel verdächtig gemacht , gänzlich erholt habe .
Die Unzulänglichkeit der übrigen Mittel in ver¬
schiedenen Fällen , seine Wirkung , bewunderns¬
würdige und unzählbare Euren , welche durch das-
selbige gemacht worden , und täglich Vorkom¬
men , die Anzahl der Krankheiten , welche von
den Fiebern gänzlich verschieden , in welchen sei¬
ne Wirkung unfehlbar ist , seine Wirkungen in
den allerschlimmsten chirurgischen Krankheiten ,
das Wohlbefinden , die Kräfte und Munterkeit ,
welche dessen Gebrauch den Kranken mitthei -
lct , haben endlich jedermann die Augen geöff¬
net , und man räumt ihm fast einmüthig die erste
Stesse unter den wirksamsten Arzneymitteln ein .
Man glaubt nicht mehr , daß es den Magen
verderbe , daß es den Wolf in den Schaf-
stall einsthließe , daß es in den Scharbock,
die Engbrüstigkeit , die Wassersucht , die
Gelbsucht stürze ; im Gegentheile ist man über¬
zeugt , daß eS allen diesen Uebeln vorbaue , und
baß , wenn es zuweilen schadet , solches , wie bey
allen andern guten Mitteln , nur darum geschehe ,
weil es verfälscht , oder unrecht verordnet , oder
unrecht genommen worden , oder , weil sich in der
Leibesbeschaffenheil besondere unbekannte Umstän¬
de befunden ( man nennt solcheIdiosynkrasien) wel¬
che seine Wirkung verkehrt haben .
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Kräfte und Schlaf sich nicht verlieren , so hat man ! 2
nichts anders zu rtzun , als den Kranken zu der ,
Levenoordmmg bey der Erholung zu der,
weisen . Diese ist bey allen Wechselfiebern dien - ^
kich ; denn , wenn man sie an die Lebensordnung
in hltzigenFiebem binden wollte/ so würde man sie
ohne Noch schwächen ; und wenn man ihnen an > haü
der gewohnten Nahrung nichts abschneiden woll, I j«
te , da während dem ganzen Anfälle keine Ver - fi
dauung Statt findet / und der Magen allezeit I M
ein wenig geschwächt ist / so müßten sich rohe uns
Säfte sammelw , welche das Fieber unterhal « U
ten würden . Wenigstens muß man zwvGtun - B
den vor dem Anfalle keine festen Speisen zu ! m-
sich nehmen . zr!

2 - 2 . Wenn das Fieber sich nach dem
sechsten oder siebenten Anfalle einstellet , und man
nicht nöthig findet , den Kranken zu reinigen ,
welches man aus dem Capitelvon den Vorbau -
ungsmitteln wird ersehen können , welches sehr sel¬
ten ist , so giebt man ihm die Fieberrinde oder
dasPulverNo . >4 . Wenn derKranke eineAus -
leerung nöthig hat , so ist die Hypekakuanha No .
? s . oft eiltem Purgiermittel vorzuziehen . Wenn
das Fieber ein tägliches , oder ein doppeltes drey -
tägiges ist , giebt man zwischen zween Anfällen
ein und ein halbes Loch oder 6 Dosen ; und da
man hiezu nicht mehr als r 2 oder ' 2 , höchstens
14 oder i s Stunden übrig hat , so muß man,
zwischen r Dosen , nicht mehr als ein und eine
halbe Stunde vorbeygehen lassen . Man kann
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Von den Wechselfiebern . r6z
in dieser ganzen Zeit zweymal eine Suppe / zwi>
schm 2 Dosen , einschieben .

In den dreytägigenFieber muß man eine Unze
oder 8 Dosen zwischen zween Anfällen geben / und
man nimmt solche alle ; Stunden .

In dem viertägigen , gebe ich eine und eine
halbe Unzen aufgleiche Weise . Es ist ohne Nut¬
zen / wenn man mit geringem Dosen das Fieber
stillen will. Man verfehlt diesen Zweck öfters
nur darum , weil man allzugeringr Dosen giebt ,
und man glaubt , es fehle an dem Mittel , da
nur der Fehler dessen , welcher solches verord¬
net , daran schuld ist . Die letzte Dose muß
man allezeit zwo Stunden vor dem Anfalle
geben .

Oftbleibtnach diesenDosen der Fieberrinde
dasFieber aus ; es mag nun aber ausbleiden oder
wieder kommen , so muß man , wenn seine Zeit
vorbey ist , solche in gleicher Menge wiederho¬
len , da sie ganz gewiß den zweyten Anfall hem¬
men . Hernach fährt man 6 Tage lang fort,
die halbe Dose zu geben , und dieses in der Zeit,
die sonsten zwischen den Anfällen des Fiebers
verflossen wäre ; und während dieser Zeit , muß
man dem Leibe so viele Uebung geben als mög¬
lich ist .

tz . r6i . Wenn die Anfälle sehr stark sind,
mit heftigen Kopfschmerzen , Röche des Gesichts ,
und einein vollen und hartenPuls ; wenn ein Hu¬
sten vorhanden ; wenn auch nach vollendetem
Anfalle der Puls seine Härte behält ; wenn der

R 4 Ham
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264 Von dm Wechselsiebern .
Harn hitzig und die Zunge trocken ist/ muß man
eme Ader öffnen , und die Gersienktsane No . z .
gebrauchen . Diese beyden Mittel bringen das
U . bel in den Zustand , welchen wir in dem § . 259 .
beschrieben haben . Man kan an dem bessemTage
z oder 4 Dosen von dem Pulver No . 24 . geben ,
und nachher die Krankheit in etlichen Anfällen
sich selbst überlassen . Wenn sie sich nicht von
selbst endigt , so nimmt man zu der Fieberrinde
seine Zuflucht .

Wenn der Kranke , auch außer dem Anfall,
einen unguten Mund , Eckel , Lendenwehe oder
Schmerzen in den Knien , Unruhen , schlimme
Nächte hat , so kann man ihm , vor demGebrauche
der Fieberrinde , mir dem Pulver No . 2 >. oder
dem Tränkgen No . rden Leib reinigen .

§ . r6r . In den Herbstfiebern , wenn sie sich ,
ohngefähr auf gleiche Weise wie die anhaltenden
faulen Fieber , anzumelden pflegen , läßt man den
Kranken häufig von derGerftentisane Ns . z . trin¬
ken ; und nach Verlauf 2 oder ; Tagen , wenn
die Zeichen einer Beschwerung des Magens an¬
hallen , giebt man das Mittel No . oder No.
z r . ( *) Wenn , auf dieses hin ,, die Zeichen
einer Fäulniß annoch anhalten , reinigt man den
Leib mit verschiedenen Dosen von dem Pulver
No . 24 . oder bey starken Personen mit No . 21 .
vnd wenn das Fieber völlig regelmäßig ist,

( * ) Die Fälle , in denen man dns zweyte dem erste «
vorziche » muß , stehe § . 241 .
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^ Von dm Wechselndem .
so giebt man die Fieberrinde wie in dem
§ . r6O .

' ri , Weil aber die Herbstfieber hartnäckiger sind ,

muß man , wenn man solche 8 Tage lang aus -

gesetzt , auch wenn kein neuer Anfall erfolget ist ,

k > wiederum 8 Tage lang des Tages z Dosen ge -

^ ^ brauchen , besonders bcy dem viertägigen Fieber .
3 ^ ich habe von solcher , in dieser Art, oft sechs¬
mal nacheinander , eine Woche um die andere

^ nehmen lassen .

Das gemeine Volk wird sich nicht so leicht

- ^ dieser Cur unterwerfen , da solche wegen demPrei -

ch -- se derFieberrinde sehr kostbar ist ; allein dieses war

' .:, i ^ nicht hinreichend , mich zu Hinterhalten , daß ich

^ nicht dieses einzige sichere Mittel angezeigt hatte ;

denn man kann nichts an die Stelle der Freberrin -

^ de unterschieben ; sie ist das einzige sichere , und

auch das einzigeunschuldigeMittel in allenFällen .

lM Man ist lange Zeit gegen dasselbige mit widrigen

Li » Vorurtheilen eingenommen gewesen ; man glaub -

L M te , der Magen werde dadurch verdorben , und die -

sem vorzubauen , gab man dem Kranken eine

Ä Stunde nachher zu essen . Weit entfernt , daß

^ 5 solches dem Magen schädlich sey , ist vielmehr kein

- 7" - Mittel , welches denselbigen so sehr stärke und ver -

bessere ; undesisteineschädlicheGewohnheit , daß

man bev öftermGebrauche desselbigen eineStun -

de nachher zu essen giebt . Man glaubte , daß

es verstopfe , und in dieWassersucht stürze . Heut

^ zu Tage weis man , daß die Langwierigkeit des

Fiebers dergleichen Verstopfungen veranlasse /

- R 5 und



- 66 Von den Wechselfiebem .

und in die Wassersucht stürze . Nicht nur ver¬

hindert die Fieberrinde dieses Unglück , sondern

dessen Gebrauch dienet auch zur Heilung / wenn

dasselbigevon Unterlassung dieses Mittels seinen

Ursprung genommen . Mit einem Worte , wenn

eine andere Krankheit mit dem Fieber verknüpft

ist , so verhindert sie zuweilen die Wirkung der

Fieberrinde , ohne daß sie schädlich werde .

Wenn aber das Fieber allein zugegen ist , so hat

es allezeit die bestmöglichste Dienste geleistet ,

und wird es auch weiters thun . Zch werde an

einem andern Orte die Mittel erwähnen , die man

an dessen Statt gebrauchen kann , welche indessen

solches nur unvollkommen ersetzen .
Wenn man einmal angefangen hat die Fie¬

berrinde zu geben , muß man sich vor dem Gr»
brauche derPurgiermittelsorgfältig hüten ; diese
würden das Fieber wieder bringen .

H . 2b e . In dem viertägigen Fieber , wel¬

ches mehr im Herbst als im Frühlings angreift ,

und mehr mit Zufällen derFäulniß als einer Ent¬

zündung begleitet ist , kann die Aderläße niemals

oder sehr selten dienlich seyn .

tz . 264 . Der Kranke muß ein paar Stun¬

den vor dem Anfalle anfangen , alleViertel Stun¬

den ein kleines Glas voll Hollunderthee laulicht

und mitHonig versiißet , zu trinken , aufdieses muß

er sich eine leichte Bewegung im Zimmer geben ;

dieses bringt eine gelinde Ausdünstung zuwege ,

welche den Frost , und mit diesem , den ganzen

Anfall des Fiebers gelinder macht . Ueberdre
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Von den Wechselndem . 267
^ ganze Zeit des Frosts bedient er sich des nämlichen

- Gettänks ; und wenn dieHihen kommen / kann er

^ solches fortsehen / oder mitNo . 2 . abwechseln , wel -

' ches ein wenig kühlender ist ; es ist aber nicht

^ mehr nöthig / solches lau zu nehmen , wenn es nur

^ nicht allzukalt ist . Wenn der Schweiß zu Ende

^ gekommen , so trücknetman denKranken sorgfältig

ab , und läßt ihn außer das Bette . Wenn der

z ^ Anfall länger währt , so kann man ihm , bey dem

^ Schweiße , ein wenigGrütze oder eine andereNah -7^ rung von dieser Gattung geben .
öch tz . r6s . Zuweilen purgiert die erste und

darauffolgende Dose der Fieberrinde . Dieses

ist unschädlich ; allein , so lang sie purgiert , stillet

siegemeiniglich das Fieber nicht ; man hat also

^ ^ dieseDosen in dieserAbsicht für verloren zu achten ,

und man muß andercDofen geben , bis diese Wir¬

kung aufhört , und die Anfälle des Fiebers hin -

Mk Inhalten werden . Wenn der Durchfall fortfah -

nn sollte , so hält man einen Tag mit deren Ge -

b ^ uch ein , und giebr an ihrer Statt ein Quintgen

Rhabarbern , darauf fängt man sie von neuem an

zu gebrauchemwenn aber auch hieraufderDurch -

^ fall nicht Nachlassen wollte , so müßte man unter

^ jede Dose von der Fieberrinde 1 s . Gran The -
riak mengen ; indessen muß dieses nur in einem

^ solchen Falle geschehen ; alle andere Sachen ,

^ die man damit vereinigen wollte , würden nur ih -

^ re Kräfte schwächen .

tz . 266 . Ehe der Gebrauch derFieberrindeD bekannt worden, bediente man sich anderer bitter »
Mittel ,



268 Von dm Wechselfiebern .
Mittel / welche auch eine gute Eigenschaft besitzen ,
allein welche weit unter derfelbtgen stehen . Man
wird bey No 4 ; . dreyerley Mittel von dieser Art
antreffen , welche sehr dienlich sind , und wovon
ich selbst verschiedenem « ! die Wirkung erfahren
habe ; allein anderemalwardichgenöthigt , solche
fahren zu lassen , und zu der Fiebrrrinöe meine
Zuflucht zu nehmen . Die Eifenfeile, welche zu
dem dritten gebraucht wird , ist in einigen Fällen
ein vortreffliches firberstillendeSMittel . Ich ha ,
bs mik demselbigen in Mitte des Winters A . 17s ;
einen Kranken an dem viertägigen Fieber geheilet ,
welchen ich nicht überreden konnte , die Fiederrinde
zu gebrauchen . Ich muß gestehen , daß er sorg ,
fällig der Lebensvrdmmg folgte , und er setzte sich
in Mitte des Winters alle Tage zu Pferd , und
gab sich an der freyen Luft andere Leibesübungen ,
bis es anfieng , eine häufige Ausdünstung zu be¬
kommen .
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H . 167 . Ein ander leichtes Mittel , dessen
ich mich oft mit gewünschtem Erfolge in dreytagi ,
gen Fiebern bediente , welches aber indemvierta ,
gigrn nicht mehr als zweymal seine Wirkung ge ,
than , bejieht darinnen , daß ich dieKranken gerade
vor dem Anfälle des Fiebers in einen starken
Schweiß kommen ließ . Zu diesem Ende tranken
sie ; bis 4 Stunden vorher , mit Honig versüßten
Hollundmhee , wie ich es § . r6i . vorgeschrieben ,
und eine Stunde vor dem Anfalle des Frosts be ,
gaben sie sich zu Bette , und tranken so warm als
möglich das Mittel No . 44 .
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' Von den Wechselficbem . r6y
Im Jahre r 7 si und 17fr habe ich einige

v dreytägige und viertägige Fieber dadurch geheilet ,

^ daß ich die Kranken zwischen den Anfällen alle

- vier Stunden das Pulver No . 4s . nehmen ließ .

Allein neben dem , daß es mir zu mehrmalm

fehlgeschlagen , und daß die Cur nicht so ge -

.7 ^ schwind erfolgte , schwächte es die Kranken , ver -

ü derbre den Magen , und zweymal ward ich ge ,

7^ , zwungen , unerachtet dasFiebergrstillet war , den -

/ js noch zu derFieberrinde meine Auflucht zu nehmen ,
um dieGesundheit wieder völlig herzustellen . Werl

Ä ober diese Mittel wenig kosten , und oft ihre Wir -
2 kung thun , habe ich mich verpflichtet geglaubt ,

^ solche hier anzuzeigen .

lcr Z . r68 . Man rühmt eine Menge anderer

^ - Mittel gegen das Fieber an . Allein keines ist fl »

kräftig als die angezeigten . Viele davon sind ge -

^ , fährlich ; demnach verbrechet dieKlugheit derseibi -

gen Gebrauch . SeiteinigerZeitgrebtmanPul -

ver unter dem Namen der Berlinerpulver aus ,

1 , 0 welche nichts anders sind , als eine masquirte Fie -

ilVvA berrinde , die oft gänzlich veraltet ist , und alle

HK Kraft verlohren hat , und allezeit werden sie sear

cheuer verkauft . EinewohlerlesencFieberrindc ,

welche frisch zubereitet worden , ist solchem wert

^ vorzuziehen .

269 . Ich habe ostBaurengesehen , wel -

' ^ che sich viele Monate mit dem Fieder geschleppt ,
eineMenge schädlicher Mittel gebraucht , und nicht

^ diegeringste Lebensordnung beobachtet hatten .Ich befand mich sehr wohl, ihnen die Mittel No .
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; 4 . oder ; s . und darauf einige Tage No . ; 8 . zu
geben ; aufdieses hin verordnete ich ihnen die Fis,
derrtnde, welcher ich auf jede Dose mit gutem Er«
folge 7 bis 8 Gran Cisenfeile beymischte ( siehe
tz . i6o . ) odervon den übrigen fieberstillendenMit»
reln ( siehe 266 . 267 . ) und endlich ließ ich sie ei,
mge Zeit denTheriak für die Armen ( siehe 247.
Art . 13 . ) gebrauchen , welcher die Verdauung ,
die ganz aus der Ordnung gekommen war, wie,
der herstellte .

H . 270 . Es giebt einigeWechselfieber, wel,
che bösartig zu nennen , da ein seder Anfall mit den
heftigsten Zufällen begleitet ist ; der Puls ist klein
und unregelmäßig , derKranke außerordentlich
niedergeschlagen , fallt in öftere Ohnmächten , hat
unaussprechliche Bangigkeiten , gichterische Zu,
ckungen , eine tiefe Schlafsucht , anhaltende Ver,
Wirrung der Sinnen , und beständige Reizung zu
Stuhl zu gehen und das Wasser zu lösen , welche
aber unnütz ist . DieNoth ist sehr dringend ; der
Kranke kann bey dem dritten Anfalle sterben , sei ,
ten lebt er nach dem sechsten , wenn er nicht wohl
besorgt wird . Man hat hiebey keinen Augen ,
bl . ck zu verlieren , und es bleibt ein einziges Mit,
tel übrig ; nämlich ohne Verzug nach H . 260.
die Fieberrinde zu gebrauchen ; damit die folgen ,
den Anfälle unterdrückt werden . Oftmals sind
diese Fieber mit einer häufigen faulen Materie in
dem Magen und Gedärmen verwickelt ; wenn
diese Verwicklung erwiesen ist , kann man also ,
bald nach dem Ende eines Anfalles , eine Dosevon

M
«lchl

D

!l»,

' du
> h>>!

d«!

Si
! dl

S<

«
l



Von dm Wechselfiebern . 271
^ von der Brechwurzel No Zs . geben , und wen »

ihre Wtrklmg zu Ende ist , die Fieberrinde ver-
ordnen . Ich will mich aber bey diesen Fiebern

^ ntchr aufhallen , weil sie nicht oft Vorkommen , und
ihre Besorgung allzuviele Kunst erfordert, daß sie
ohne einen Arzt geschehen könnte . Ich habe sie
nur wollen zu erkennen geben , damit man die Gr*

^ fahr einsehe, wenn solche sich zeigen .
H . 271 . Die nämlicheUrsache , welche diese

Wechselfieber erzeuget , veranlasset oftKrankhei -
' 7 ^ ten , welche wechselweise sich auf eine bestimmte

Stunde einstellen , ohne Frost , Hitzen , auch oft oh-
.Ar neGeschwindigkeit des Pulses ; diese Nebel befol-
^ gen gemeiniglich die Ordnung der täglichen oder
^ dreytägigen Fieber ; selten der viertägigen . Zch

habe dabey Erbrechen , und heftige Reizung zum
Erbrechen gesehen , mit unaussprechlicherBangig-

chk keit , starker Beklemmniß , gräulichen Colick-
schmerzen , fürchterlichen Herzklopfen , außeror-

«Ä ^ dentlichen Zahnschmerzen , Kopfwehe , und oft
»W unerhörten Schmerzen in dem einen Auge, Au -
i' W genliede , Augenbraune , und dem Schlafe auf

der nämlichen Seite , mit einer Röche des Au «
, ges und ununterbrochnem Thränenfiuß . Ich

7 habe wirklich zweymal eine so fürchterliche Ge -
schwulst gesehen , daß das Auge mehr als einen
Zoll weit vor dem Kopfe stand , mitdemAugen -
liede bedeckt , welches auch außerordentlich ge -

> ^ schwollen war . Alle diese Nebel fangen regel -
' Ulk mäßig auf eine bestimmte Zeit an , dauern un -

gefähr so lange als ein Anfall von einem Fieber,
' c endi-
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«ndigmsich ohne einige merklicheAusleerung , und
kommen morgen oder übermorgen auf die nänr«
liche Zeit wieder .

Es ist ein einziges Mittel dagegen , nämlich
die Fieberrinde , welche man nach der Vorschrift
H . Lbo . gebrauchen muß . So lange der Anfall
währt, ist keine Erleichterung möglich , und alle
andere Mittel , nur dieses ausgenommen , vermö ,
gm das Uebel nicht zu stillen . Ich habe aber mit
diesem Mittel solches glücklich geheilet , sonderlich
das Uebel an den Augen , welches sehr gewöhnlich
ist , es hatte schon einige Wochen angehalten , und
man hatte ohneNuhenAderlaßen , Purgiermittel ,
Bäder , Wasser, Blasenpfiastrr , und eine Menge
andererMittel angewendet. Wenn man eine hin,
reichende Dose siebt, so ist der erste Anfall sehr
leicht, und der zweyte bleibt weg ; und ich habe
niemal einen Rückfall gesehen, wie sonst bey den
gemeinen Fiebern oft geschieht.
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Z . L72 . An den Orten , wo die Natur
der Lust diese Fieber oft erzeuget , muß man in
Len Zimmern , sonderlich in den Schlafzimmern ,
oft gewürzhaste Kräuter und Hölzer verbrennen ;
täglich Wachholderbeeren käuen , und ein gejähr -
ms Getränk von denselbigm zu dem ordrntli -
Hm Getränke machen . Diese zwev Mittel sind
bea einer großen Kraft , auch den schwächten
Magen zu stärken , den Verbopfungen der Säfte
vorzubauen , und die Ausdunstung zu befördern ;
und da dieses die Ursachen sind , welche die
Härtnäckigkeit der Fieder unterhalten , so kann

nichts

E -

ab
K
iir

be
b-,



, Von dem Rothlaufe . 27z
^ ,7 ^ nichts denfelbigen sicherer vorbauen , als eben

^ diese so leichte Mittel . Der Wein No . 4 ; .

oder ein Wein aus der Firberrinde , welchen

^ man auf folgende Weise verfertigt , da man ei «
ne Unze dieser Rinde gröblich zerstoßen , in ro

Ab , Unzen weißen Wein 24 Stunden lang einweicht ,
sind sehr dienlich .

^ Das neunzehente Kapitel.
Von dem Rothlaufe . Stiche dev

^ Thiere .
Z S . 27 ; .

§ ^ er Rothlauf , oder wie ihn das gemeine Volk
M ^ bry uns zu nennen pflegt , die Ueberrörhe ,

2 ' ^ fii zuweilen eine sehr leichte Krankheit , welche

^ sich an der Haut äußert , ohne daß der Kran¬
ke einige Ungelegenheit vorher verspürt hätte .

Gemeiniglich greift sie das Gesicht oder die

Schenkel an . Die Haut wird angespannet ,

rauhundroth ; wenn man die Haut mit den Ftn »

gern drückt , verschwindet die Nöthe , so bald man

aber nachläßt , so zeigt sie sich wieder . Der

Kranke empfindet in dem angegriffenen Theile

eine brennende Hitze , welche ihn unruhig macht ,

und zuweilen den Schlafverhindert . Das Ue «

^ bel vermehrt sich zween oder drey Tage lang ,

^ denn bleibt es ein oder zween Tage in seinem hoch «

n sten Grade , und nimmt ,' nachher wieder ab , die

' kranke Haut fällt alsdann in großen Schuppen

ab , und die Krankheit hat ein Ende .
2 Tlffors Anleitung . S § . 274 .
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